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Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
für Giefge Vierteljahrlicher Abonnementspreis: 


„Ns jezt nur diejenige Seite beleuchtet wor— 
Aba auf welcher die zur Ueberwachung des 

| daa r. Vicchow von polizeilicher Seite bes 
„nen Maßregeln, wie fie nach und na b 

m fentlichen Kenntniß gelangt find, verzeich · 
auf „den ; es iſt dabei verichiedentlicdh Die Frage 
dan Derien worden, warum dem Gegner des 
* > Virchow nicht in gleicher Weile die Für⸗ 
it. deiner hoben Polizei zu Theil. geworden 
dat. ie ſo gefragt und an die präſumirte 
tu ort erbauliche und beſchaulithe Betrach- 
76 45 geknüpft baben, mögen ſich beruhigen; 
gie ſchceibt man der „N. Fr. 3.“, in dieſer 
bung volle Parität geübt worden und 
batte verhält ſich die Sache jo: Der König 
Prem licht ſebald ven den Duelläbſichten ſeines 
dense nister vernommen, als er den Po- 
Un, Afidentru v. Bernuth zu ſich rufen lich 
bras.n,, dafur verantwortlich machte, daß das 
Her chügte () Duell nicht zu Stande kame. 
„Bernuth ordnete deswegen eine ſtrenge 
achung des Abg. Virchow an, die ſich 
auf deſſen Aufenthalt in dem ſtillen El— 
erſtreckte; denn können nicht die beiden 


A ri, 45 Kurzem Graf Fürſtenberg, und Hr. 
7 5 ſchen 
| aut hab 
Nene geheime Ueberwachung des Herrn v. 
lacht ak an, was zu erfahren Letzterem viel— 
Die dmachtraglich viel Verguugen machen wird, 
| fe, beten Agenten der Sicherheitspolizei 
mech nd zuvorderſt mit den Parteien des Mi— 
N A in der Wilhelmoſtraße in Verbin: 
ichkei 
ſcher ten in dem miniſterlichen Modus vıvendi 
unde einzuziehen. Der Poctier berich— 
ch auch, daß Herr v. Bismarck ein Zwie⸗ 
155 dem re des Horcid gebabt 
0 meldeter Gärtuer fagte auf Befragen 
habe err v. Bismarck ſei 5 ihm Be 
Yon an gefragt, ob er ei Schlüſſel zum 
5 crhauſe belt r einen Sch 1e 
are Ihe (der gewöhnliche Eingang 
manta Vohnung iſt namlich nach der Com⸗ 
| Borgpayı zwiſchen Deut Brandenburger und 
N ſet der Thore binaus) und auf Bejahung 
auch ikm dieſen Schlüſſel abverlangt 
Eden fein halten. Auch ſei Hr. v. Bismarck 
ritten e ſonſtige Gewohnheit, mit kräftigen 
le Gange des Gartens abmeſſend, 


| zu der 
ar der Vermuthung berechtigt, daß 
Schon „Garten des Miniſterhotels ſelber 
rn des Duells auserleſen ſein 
bak wurden einige geheime Agen— 
A edect le des Minfterbotels poſtirt, 
UypAtten 12 Jrünendem Gezweig der Dinge 
dp uibare n kommen könnten. Bemeldete 
Lig ten e nun ihrem Oberen berichtet, 
teng arck IR der König ſelber zu Hrn. v. 
in lit ihn umen, in den Gängen des Gar: 
8 af auf, und abgewandeit ſei und 

1b 10 mit ihm geſprechen babe, Wel— 
6 Unterhaltung gehabt, haben tie 


11 Sge., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 
a 


All Betreff der Duellangelegenheit | 


in deer Irgendwo und infonderheit auf jenem. 


von dieſen uber etwaige Abfonders | 


Vierter Jahrgang. 


| Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Juowraclaw. 


„Unſichibaren“ nicht zu erlauſchen vermocht. — höht werden. 


In Folge dieſer Unterredung nun erſchien als⸗ 
bald Generalfeldmarſchall Graf Wrangel bei 
dem Major der ſchweren Landwehrreiterei Hrn. 
v. Bismard, um das militäriſche Point d’hon- 
neur deſſelben zu beruhigen. Die mit Hülje 
deſſelben ſormulirte „Erklärung“ hat Hrn, Vir⸗ 
chow indeſſen bekanntlich nicht zu bewegen ver— 
mocht, von der Rednerbühne aus ſeine angeb— 
lich ehrenbeleidigenden Aeußerungen zu wider— 
rufen. Die Polizei kombinirte anders; ſie 
glaubte, daß Marſchall Wrangel ſich Hrn. v. 
Bismarck zum Sekundanten angeboten und da— 
ber entſtand das Gerücht, daß das Duell nun 
erſt recht ſtattfinden würde. Die weitere Ueber- 
wachung der beiden Gegner wurde endlich durch 
die bekannten Vorgange im Abgeordnetenhauſe 
und durch die Erklärung Virchow's, auf ein 
Duell unter keinen Umſtanden ſich einlaſſen zu 
konnen, uͤberflüſßg gemacht. Der „Brief der 
hochgeſtellten Dame“ an Frau Profeſſor Vir⸗ 
chow iſt ebenfalls von der Letzteren nicht be— 
jreundeter Seite peranlaßt worden; dieſer ges 
lang es, eine kranke Dame auszuſpüren, die 
nur vom Rathe Vircho v's die Friſtung ihres 
Lebens erhofft, und dieſer cinzureden, daß ihr 
Arzt jedenfalls das Duell mit feinem Tode bes 
zahlen und dadurch ihr Tod unvermeidlich fein 
würde! — Es wird ſchließlich hinzugefügt, daß 
die Polizei Weifung gehabt habe, nöthigenfalls 
rie beiden Gegner bis zum Rendezvous als 
unſichtbarer Cordon zu begleiten und in flu- 
granti zu verhaften. Die polizeiliche Ueberwa⸗ 
chung des Hrn. v. Bismarck erklärt auch den 
öfteren Wechſel der Cartelltraͤger deſſelben; 
Hr. v. Keudell, der intime Freund unſeres Pre— 
micr, iſt weuigſteus ebenfalls in ſeinem Hotel 
— derſelbe wohnt im Staatsminiſterium — 
polizeilich überwacht worden. 


N Deutſchland. 


Berlin. Der Correſpondenz „Havas“ 
zufolge find die Kron-Syndici in Betreff der 
Frage der Herzogthümer zu tolgenden Ergeb— 
niſſen in den vier Hauptpunkten gelangt: t) 
Das Beſitz- und das Souveränetätsrecht über 
die Geſammtheit der Elb⸗Herzogthümer gebört 
Preußen und Oeſterreich kraft des Wiener Fries 
densvertrages (dieſer Beſchluß iſt mit 11 gegen 
7 Stimmen gefaßt worden); 2) die Rechte des 
Erbprinzen Friedrich von Auguſtenburg er- 
ſtrecken ſich nur auf einzelne Theile, und fie 
ſind hinfällig in Anbetracht, daß der Herzog 
Cbriſtian, ſein Vater, auf die Erbfolgercchie 


| feiner Familie verzichtet hat; 3) auch die Rechte 


des Großherzogs von Oldenburg könnten ſich 


nur auf einzelne Theile der Herzogthuͤmer bes | 


ziehen, ſelbſt wenn es moglich wart, dieſelben 
juridiſch zu begründen; 4) die Rechte des Hau- 
ſes Brandenburg betreffen das Herzogthum 
Schleswig und einen Theil des Herzogthums 
Holſtein, aber ſie konnen nickt hinreichend ber 
gruͤndet werden, um eine juridiſche Revindi— 
kation zu geſtatten. (Dieſer Beſchluß iſt mit 
17 gegen 1 Stimme gefaßt worden.) Dieſe 
Angaben ſtimmen mit dem, was bisher mehr 
zerſtreut und aus verſchiedenen Quellen über 
das Gutachten verlautet hat. 

Der wroffentlichte Status der preußiſchen 
Bank giebt zu der Beſorgniß vollen Anlaß, es 
werde der Banfdisfontofag binnen Kurzem er: 


Snowraclaw, Montag, den 10. Juli. 


1569. 


urhenhlatt. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korbuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichstraße Nro. 7. 


Das Verhältniß des Baarvor— 
rathes zur Noten ⸗Cirkulation iſt ſeit langer 
Zeit kein fo ungünſtiges geweſen, und zwar be⸗ 
trägt der erſtere nur ca. 50 Prozent der letzte⸗ 
ren, während der letzte Ausweis der Vauk von 
Frankreich 62 Prozent, der Ausweis der Bank 
von England ſogar 80 Proz, aufweiſt. Mau 
fürchtet, daß der Geldabfluß zum Theil aus 
den ſtarken Rimeſſen für amerikaniſche Bonds 
nach dem Auslande und aus ähnlichen Urſa— 
chen reſultirt, mithin ein ſchneller Rückfluß des 
Geldes nicht zu erwarten ſteht. Sind auch vor 
der Hand in dieſer Richtung keine ernſtlicheren 
Befürchtungen zu hezen, ſo dürfte dieſer Um⸗ 
ſtand, der ſchon jetzt auf die Haltung des Vör⸗ 
ſengeſchäfts von druͤckendem Einfluß iſt, doch 
noch in erhöhtem Maße eine beſtimmende Ein— 
wirkung auf daſſelbe erlaugen. 

Celle. Einer in dieſen Tagen von der 
hieſigen Kron-Oberanwaltſchaft erlaſſenen Bere 
fügung zufolge find die Kron-Auwaltſchaſten 
des Landes angewieſen worden, künftig Jirae⸗ 
liten, welche als Geſchworene fungiren, falls 
dieſelben an einem Sonnabend zur Auslooſung 
kommen, abzulehnen. 

Ans Wien vom 7. Juli, wird der „Sp. 
Ztg.“ Folgendes telegraphirt: Die Reifen des 
Generals v. Manteuffel und des Großherzogs 
von Oldenburg nach Wien unterbleiben, weil 
ſich aus den Conferenzen des preußischen Ge⸗ 
ſandten in Wien, Herrn v. Werther, mit dem 
Herrn Miniſter von Mensdorff die Reſultatlo⸗ 
ſigkeit derſelben ergeben hat. Es verlautet, 
Herr v. Halbhuber habe ſich gegen die Zulaͤſ— 
figfeit perſönlicher Beiwohnung des Herrn von 
Zedlitz bei den Sitzungen der ſchleswig-holſtei— 
niſchen Landesregierung ausgeſprochen. 

Frankreich. 

Paris, 6. Juli. Die Königin von Spa— 
nien bat von dem Papſte eine eigenhändige 
Antwort erhalten, worin dieſelde erklärt, nichts 
gegen die Anerkennung Italiens zu haben, und 
die Hoffnung ausſpricht, daß Spanien vor wie 
nach die katholiſche Kirche ſchuͤtzen werde. Ganz 
robert iſt geſtern in Paris eingetroffen und hat 
ſofort das Offizierkorps empfangen. .; 


Amerika. 


In Waſhington iſt ein Advokat von 
Alabama, Namens Gyle, zur Haft gebracht 
worden. Es iſt ver Verfaſſer der Bekanntma⸗ 
chung im „Selma Advertiſer“ vorigen Winter, 
in welcher eine Million Dollars verlangt wurde, 
um durch Ermordung Lincolus, Sewards und 
Johnſons bis zum 1. Marz Frieden zu haben. 
— Der Newyorker Tribüne zufolge iſt allen 
in Ehren entlaſſenen Soldaten von Seiten der 
Regierung das Recht bewilligt worden, ihre 
Waffen gegen einen niedrig geſtellten Kaufpreis 
mit ſich in die Heimath zu nehmen; eine Nud⸗ 
keie um 6, einen Carabiner um 10, einen Sä— 
bel um 3 Doll. — Präfident Johnſon bat nun 
auch feine Familie nach Waſhington überſiedeln 
laſſen. Da feine Frau leidend iſt, macht ſeine 
verheirathete Tochter im weißen Hauſe die 
Honneurs. Die Maſſe derjenigen, die dort ihre 
Geſuche um Begnadigung einbringen, iſt außer⸗ 
ordentlich groß. — Praͤſident Lincoln's hinters 
laſſenes Vermögen beläuft ſich auf 75,600 
Dollars, welches er ſich theilweiſe von jenen 


Gcehalt erſpart hat. 


Newyork. Präſident Johnſon hat einer 
Deputation aus Suͤd⸗Carolina erklärt, er wolle 
die Regierung der abgefallenen Staaten durch 
die Bevölkerung wieder herſtellen. Die Neger: 
Emancipation müſſe durch die geſetzgebenden 
Verſammlungen der einzelnen Staaten förmlich 
ratificirt werden, nachdem die Sklaverei durch 
den Krieg thatſächlich abgeſchafft ſei. Der 
Präſident hat das Verbot von Negerverſamm⸗ 
lungen in Charleſton aufgehoben. General 
Terty erklärte in Richmond, die Schwarzen 
ſeien den Weißen in Bezug auf bürgerliche 
Rechte gleichgeſtellt. In Charleſton, Richmond 
und Savannah iſt es zu blutigen Kämpfen 
zwiſchen Schwarzen und Weißen gekommen. 


Lokales und Provinzielles. 
X. Inowraclaw. Dem Regierungs- 
Aſſeſſor Herrn Borchert aus Bromberg iſt die 
intermiſtiſche Verwaltung des Landrathsamts 
hierſelbſt übertragen worden und wird derſelbe 
in den nächſten, Tagen die bezüglichen Geſchäfte 
übernehmen. 

— Am Sonnabend fand das zweite Con— 
cert, ausgeführt von der Kapelle des 6. Pem. 
Inf.⸗Regts. unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Reſſel im Gangeloff'ſchen Garten ſtatt. Der 
Himmel hatte an jenem Tuge fein freundliches 
Angeſicht bervorgeholt, und lockte unwiderſteh⸗ 
lich zum Concertbeſuch; alle Altersſtufen der 
Bevölkerung waren im Gangeloff'ſchen Garten 
verſammelt, und hat die Capelle, wenn auch 


nicht eine zu bedeutende jedoch befriedigende 


Einnabme erzielt. Mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit folgte das Publikum den einzelnen Piecen, 
und fand ſich daſſelbe recht heimiſch in dem 
Garten. Vor dem Beginne der letzten Abthei— 
lung zogen ſich aus allen Himmelsrichiungen 
Gewitter über unſerer Stadt und Umgegend 
zuſammen und entluden ſich mit einem heftigen 
Sturme von faſt einhalbſtündiger Dauer. Nach 
eingetretenem ruhigeren Wetter konnte die dritte 
Abtheilung nur mit Abweichungen vom vorge⸗ 
ſchriebenen Programme vorgetragen werden; das 
für hoͤrten wir aber andere beliebte Pieten, die 


Feuilleton. 


Groß mütterchens Reife nach Berlin. 
Emer wahren Begebenheit nacherzählt. 


Die gute alte Frau war ſiebzig Jahr alt 
geworden, ohne jemals aus ihrem Heimaths— 
ſtaͤdtchen hinausgekommen zu fein. Wohl hatte 
fie von allgewalligen Neuerungen gehört, wels 
che ſeit ihrer Mädchenzeit in der Welt vorgegan⸗ 
gen fein tollten, von ungeheuren Bauten, von 
Eiſenbahnen u. ſ. w., allein was hatte dies 
Alles ſie bekümmert? Sie lebte fern von al— 
lem regen Leben und Verkehr der Welt — in 
einem kleinen, einſumen Ackerſtädtchen, wo es 
nur eiwas Neues und Wigergewöhnliched gab, 
wenn ein Menſch geboren oder ein Anderer 
binausbegleuet wurde, dorthin, von wo man 
nicht wiederkehrt. 

= Als junges Mädchen hatte fie alle Schreck⸗ 
niſſe des Krieges erlebt; ſeitdem aber war es 
ſtill und immer Miller geworden in der Welt 
— mindeſtens in ihrer eigenen. Glücklich ver⸗ 
heirathet und Mutter vieler Kinder, hatte ſie 
für nichts weiter Sinn behalten, als für die 
Angelegenbeiten ihrer Häuslichkeit und Nirth- 
ſchaft. Daun und wann im Laufe der Zeiten 
halte man wehl von drohendem Krieg geredet 
und ihr Mutterherz war von dem Lärm eines 
durchziebenden Soldatentrupps in unruhige 
Bewegung ob des Schickſals ihrer eigenen 
beim Militär ſtebenden Söhne und Verwand⸗ 
ten verſetzt worden; allein immer und immer 
wars wieder ruhig geworden und zuletzt hörte 
ſie auf dergleichen Gerede des jungen Volkes 
gar nicht mehr. 

So waren viele Jahre — und Menſchen 
dahin gega ngen. Linch ihr treuer Lebeuoge— 
führte war nicht mehr, und fie ſelbſt hatte die 


Finken, jrrgin Sc wicgertechter in der Wirth 


\ 


auch noch nach dem inzwiſchen gefallenen 
Regen fortgeſetzt wurden. Gegen 9 Uhr hörte 
man einen heftigen Schlag in der Richtung 
nach Weſten, der Blitz zündete und bald brach 
ein helles Feuer aus, das, wie uns mitgetheilt 
wurde, ein Gehöft in Aſche legte. 

— 9. Juli. Geſtern Nachts verſchied nach 
kurzem Leiden der durch langjährige Wirkſam⸗ 
keit in allen Kreiſen der hieſigen Bevölkerung 
bekannte Wundarzt Herr E. Wolff im 56. Jah⸗ 
re feines Lebens. In dem Dahingefchiedenen 
betrauert namentlich die ärmere Bevölkerung 
einen Retter und ſtets dienſtbereiten Helfer in 
Noth⸗ und Krankheitsfällen, da er feine Fähig⸗ 
keiten und Kräfte zu allen Zeiten der leidenden 
Menſchheit widmete, und namentlich in leichtes 
ren Krankheitsfällen, die ſogar über das Gebiet 
der Chirurgie hinausgingen, mit gutem Erfolg 
ſeine Heilmittel anzuwenden verftand, und dar 
durch ſich zahlreiche Freunde und Gönner ver— 
ſchaffte. Die Trauer über den Verluſt unſeres 
jo wackeren Mitbürgers iſt daher eine gerechte; 
ſie that ſich auch bei dem heutigen Leichenbe— 
gängniſſe kund, an dem eine ſehr große Mens 
menge aus allen Schichten der Bevölkerung 


Theil nahm. Auf dem jüdiſchen Friedhöfe ſpra⸗ 
chen die Herren Rabbiner Pollak und Littauer 


über die Verdienſte des Dahingeſchiedenen und 
verliehen dem in der jüd. Gemeinde ganz be— 
ſonders gefühlten Schmerz über den Tod eines 
fo edlen Menſchenfteundes den rechten Ausdruck. 
Sanft ruhe ſeine Aſche! 

Aus Polen wird der „Pr. Litth. Ztg.“ 
berichtet: Die Verhaltniſſe der Gutsbeſitzer in 
dem benachbarten Polen follen wie glaubwürs 
dig verſichert wird, ſich jetzt, nach der Beſeiti— 
gung des Auſſtandes höchit traurig geſtalten, 
ſo daß Deutſche, welche dort Ländereien zu bils 
ligen Preiſen anzukaufen Gelegenheit ſinden, 
die Sache ernſtlich vorher überlegen ſollten. 
Das heiligfie Recht, das des Eigenthums, wird 
von der ruſſiſchen Regierung oft nicht geſchützt, 
um nur unter allen Umſtänden ſich die ganze 
Zueignung der zu immer neuen Anſprüchen 
aufgeſtachelten Bauern zu bewahren. Für die 
Abtretung der Ländereien iſt den Beſitzern auf 


dem Papiere eine Entſchädigung von Seilen 
des Staates allerdings in Ausſicht geſtellt: da 
gegen wird mit der Abtretung der Gebäubdt 
ganz willkürlich verfahren. Der mit der Re“ 
gulirung der Angelegenheit betraute Commiſſa, 
rius reitet, fo erzählt man uns, auf den 

des Gutes und befiehlt kategoriſch, welche 
Wirthſchaftsgebäude, die der Beſitzer für feln 


Geld aufgeführt, ſofort den Bauern abgetrelen 


werden ſollen. Zu laut erhobene Proteſte ia 
hen empfindliche Strafen nach ſich, Dil ht 
0 


Hinzutreten falſcher Denunciationen, zu 
in einem Hochverrathsprozeſſe ihren Ausgang 
finden. Beſonders unglücklich find diejenige! 
Gegenden, in welchen der Polizeimeiſter fe 
Beſtechung zugänglich oder gar dem Tru 
ergeben iſt. Es iſt Thatſache, daß auf — 
Beſchwerde eines Beſitzers, die Bauern triebel 
ihre Heerden in die Korneflder, der in E 
Abendſtunde trunkene Mund des Richters 
Ausſpruch that, die treuen Anhänger der Ae, 
gierung dürften ihren Eulſchließungen undehil 
dert folgen. Am andern Morgen dagegen, a, 
die Leute, ſich auf die ihnen gegebene Erlaub 
niß ſtützend, ihre geſetzwidrigen Handlunge 
fortfegten, wurden ihnen von dem jetzt nüchles 
nen Beamten tüchtige Prügel dictirt. + 
Verlegenheit der Gutsbeſitzer die unentbehrlich, 
ſten Arbeitskräfte berbeizuziehen, iſt unbeſchiel 
lich, da die Forderungen der einheimiſeben gun 
maßlos find. Gelingt es endlich. Arbeiter au 
Preußen gegen glänzende Verſprechungen zu 2 
winnen, fo ſehen dieſe ſich den ärgſten Verf , 
gungen von Seiten der Eingeborenen aukg 
ſetzt. Die Felder bieten in den der preußische, 
Grenze zunächſt liegenden Gouvernements * 
böchſt traurigen Anblick dar; ein ſehr debe, 
Tbeil iſt im vergangenem Herbſte unbeſtelugg 
blieben, die beſtellten haben unter der Ungtee 
der Witterung außerordentlich gelitten. al 
ruſſiſche Regierung wird Ihre game Aufm 
ſamkeit darauf zu richten haben, cine jürm! a 
Hungersnoth in manchen Gegenden nicht ! 
Ausbruch kommen zu laſſen. 
X. Bromberg, 4. Juli. 
nen Tage brachten uns trotz des anha 


Di rfleſſe⸗ 
Die ve ld 


| faafı Platz machen und ſich in ein kleines Hin— 


terſlübchen zurückziehen müſſen. Da, noch am 
Schluſſe ihres Lebensabends, ſollte ein unge— 
heures, nie geahntes Ereigniß für die alte Frau 
eintreten. Die jüngſte Tochter nämlich, weiche 
ſie ſtets vor allen ihren Kindern als Liebling 
ins Herz geſchloſſen, und die in Berlin wohl— 
habend verheirathet war, ſchrieb daß ſie und 
ihr Mann die gute Mutter herzlich einladeten, 
zu ihnen zu kommen, um bei dem dort kürz⸗ 
lich eingetroffenen Enkelchen Gevatter zu ſte— 
hen. Zugleich war das Reiſegeld beigelegt, 
und nun half kein langes Beſinnen, die Fahrt 
in die weite, weite Ferne mußte angetreten 
werden. 

Mit jener Feierlichkeit, mit der vor 50 
Jahren noch Jedermann ſich für eine weitere 
Reiſe ruͤſtete, nahm jetzt unfere Matrone Ab- 
ſchied von allen alten Freundinnen, von Haus 
und Hof, von ſedem trauten Plaͤtzchen und, als 
berritete ſie ſich zugleich bereits auf ihren Aus— 
gang aus dem Erdenleben vor, von Allem, was 
ihr lieb und theuer war. Und nun, unter dem 
Schluchzen der ganzen Familie, aller Nachbarn, 
Freunde und Gevaitern, wurde fie in den Poſt— 
wagen gehoben, um zum erſten Male in ihrem 
Leben eine ſechs Meilen lauge Fahrt nach der 
nächſten Eiſenbahnſtation anzutreten. 

Wer vermochte alle die Eindrücke, alle die 
Verwunderung und das Staunen der noch 
geiſtig friſchen, ader fo recht kindlich einfälti⸗ 


gen alten Frau, uͤber alles Das zu beſchreiben, 
wovon fie bisher, in ihrem langen, emförmiz | 


gen Leben gar keine Ahnung gehabt! — Schon 
die, ganz anders als der ihrer einheimiſchen 
Kirche geformten Thürme in den beiden Stadt⸗ 
chen, durch welche der Weg führte, dann die 
unmenſchlich hohen Schornſteine einiger Fabri— 


ken u. ſ. w. — das Alles brachte die gute Alle | 


faſt außer ſich vor Verwunderung. Als ſie 
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bevorſtand, zu der ja auch ihres 


* * ie: 7 r ie 6 
nun aber gar den prächtigen, belebten gilt 
bahn⸗Perron beirat, das Ankommen und , 
fahren der Züge, mit dem wahrhaften eben 
gen Drachen” mit anſah, da war ſie bald u; 
allen den neuen Eindrücken fo überwaͤltigl, auf 
fie kaum mehr wußte, ob fie wirklich No 
dieſer Erde lebe — oder nicht laͤngſt ſchon 
dem Wege zu ihrem Seligen ſei. 


2 felt 

Ein Schaffner, der ihr die Ralhloügla 
wohl angeſehen, führte fie indeſſen an lin. 
Schalter zum Kaufen des Billets nach 
Auf die Frage, in welcher Klaſſe ſie iden: 
wolle? erwiederte fie demüthig und beſch ae 
in der erſten, zahlte mühſann das gebe, ei 
Geld auf und ließ ſich nun willculos agen 
gefälligen Manne wieder zuruck an DIE ger 
des bereits vorgefahrenen Zuges führen en 


N ſi iede igenem 257 
erſt erwachte ſie wieder zu eige nil pride 
1 Al} 


Bürgern 
10 uns en TU 

me erforderlich war) öffnete — da feat 
mit aller Entſchiedenheit ſich, als Burde 0% 
dort hinein zu gehen. Alle Vorſtelluc daft 
ſchienen fruchtios; der wohlmeinenden übel 
ging endlich ärgerlich davon, ſchümpfen gift 
das hochmuthige alte Weib, das Le 
was es wolle, da ihm „Erſter all 
nicht einmal gut genug ſei. Eudlch 
dem Abgange des Zuges, ſchob NE bi 
ohne Weiteres hinein und ſchloß ® 
die Thür. bo 
Indeſſen ſchwindelte 6s der Alten 

den Nugen. Wie hätte fie bier NÖ, 
trauen konnen auf die Prachtſeſſel 


aus iht 
ler l 


Dfelpaften Wetters der Abwechſelungen man- 
wel, die jedoch in der am Sonnabende, den 
un Pur den Frauen- und Jungfrauenverein 
aal eſten des hieſigen Kirchenbaufonds ver⸗ 
am teten Verlooſung und dem Pferderennen 
2. und 3. d. gipfelten. Zu der Verlooſung 
5 ſich ein zahlreiches Publikum aus dem 
g teren Stande eingefunden. Ein Damen⸗ 
110 Be" er hier felten zu erſchauen, ſchmuͤckte 
dale tablijjement Schröttersdorf, waſelbſt die 
lung ſtattfand. Mit dieſer zugleich hat 
in Oncert bereits um 3 Uhr Nachmittags 
* inen, während der Beſuch von Theilneh⸗ 
hc um die fiebente Stunde fein Ende noch 
Um reiht hatte. Der Zuzug verſtärkte fich 
Ni, mehr, denn nun erſt hatte ſich auch ein 
beg derchor, aus Mitgliedern des Sängerbun: 
ai Gebildet. eingefunden, welcher — vereint 
em Muſikcorps — in ſchoͤnſter Harmonie 


. 


weine etwa 8 Piecen vortrug. Bei einge⸗ 
Gm T Dunkelbeit wurde der Garten durch 


00 al erleuchtet, und wenngleich jetzt das 
1 mit den Klängen des Hofermarſches — 
kur Zeit hier ſebr beliebten Compoſition 
de dete, ſo verließ doch ein großer Theil 

üweſenden den Garten erſt ſpat und ums 


gente gehobener Stimmung in kraͤftigen 


0 5 das herrliche Wetter für den Aufent⸗ 
Yen n, demſelben zu verlockend wirkte. — Wer | 
end, de bedeutenden Frequenz und nicht genüs | 


bn Vorbereitung war der Wirth leider nicht 
© Be und Biergäſte zu genügen, was 
dei onſt durchaus befriedigend ausgefallene 
Loo, u., welchem beiläufig bemerkt etwa 3000 
ler j glich Billete verkauft waren, miiun— 
weniger anziehenden Weiſe erſcheinen ließ. 
hatte inen durchaus volksthümlichen Karakter 
tin, — was das zuſchauende Publikum be— 
wuf for das Pferderennen an den beiden das 
ſich olgenden Tagen. Von nah und fern hatten 
Jeilnehmer zu dem Rennen ſelbſt ſowie 
auluſt zu demſelben eingefunden. Wie 
5 erſchien der weite Raum von der 
Nunche et Karroſſen, Reiter und Fußgänger. 
hem der Nenner iſt das Wiederaufſteigen 
4 - — 
0 halte ſie 
una agen, ſelbſt bet Bürgermeiſters nicht 
echt tan — wo ſie doch weit cher ein 
haute au gehabt hätte! Stehen bleiben, 
pu, doe aber, des ungewohnten Fabrens we— 
zulegt z auch nicht, was ſollte ſie alſo thun? 
bote ni erwältigte ſie die Müdigkeit und ſo 
1 rden wischen die Seſſel auf den Fußboden 


nd Coapee war ſonſt leer und fie alſo 
er lachdenken überlaſſen. Wie es nun 
ey den würde, darüber konnte ſie Ach 
Varna irgend eine Vorſtellung machen. 
nd | — hoffte ſie aber, daß der liebe Gott 
ubren waddwiegerſohn ſie wobl ſicher ans Ziel 
10 Schaeden Kaum hatte ſie ein erquicken— 
m Sen gemacht, da hielt der Zug bes 
erlin an, denn die Entfernung batte 
hie Stunden betragen. Das Oeffnen 
x ‚üree Coupees, ſowie der rings ent, 


Deiter 


0 Rn war, wußte ſie nichts beſſeres zu 
8 dig r 1 8 wie ihr vorgeſchrieben war, ge— 
webwieger zu bleiben, in der Hoffnung, daß 
ürden. hn und Tochter fie wohl abholen 


N Jeu 
2 > 
Wälle heut denen man geſchrieben, daß die 
N hren 1175 ankommen werde, ſuchten dieſelbe 
R af 08 unter den aus den Waggons 
ſelh 5 f 
oft, bis Ne zuletzt verübt abziehen 
z hren ſehnlichſt erwarteten Gaſt, 
8 Be Stunden waren ſeitdem 
; Uner armes Mütterchen ſchmach⸗ 


in As 
1 ihrer Ede. Zu ihrem Glücke 


ſo > 
M wäre ſie am Ende mit dem 


en h 
5 wöcdendeſchter Richtung abgefahren, 
hin. Der Beimte ſuchte fie nun 


un Stande, den Anſprüchenz fämmtli⸗ 


106, wi arm erweckte ſic, doch rath⸗ und thats | 


omenden Paſſagieren und in dieſen 


auf fein Pferd dadurch erſchwert worden, da | Ausſehens wegen, nahm jener Arbeiter dieſen 


er von ſeinem Trager recht unſanft abgeſetzt 
wurde. Unter lautem Hurrahrufe der Menge 
und Tuſch der Muſik wurde jeder Sieger be⸗ 
grüßt und waren ganz beſonders die Pferde 
des Grafen Lehusdorf die Löwen des Tages, 
während ſich der Kuiraſſier-Lieutenant Herr v. 
Treskow durch die Eieganz feiner Haltung, ſo— 
wie durch ein für die Steeple-Chase vorzüglich 
trainirtes Pferd ungemeinen und gerechtfertig⸗ 
ten Beifall erwarb. — Jedenkalls iſt der Ver⸗ 
lauf auch dieſes Feſtes, das mit ungetheilter 
Aufmerkſamkeit beobachtet wurde, ein durch aus 
befriedigender, um jo mehr, da weder bei der 
ſonſt zahlloſen Schaar der Zufchauer ein Une 
glück zu beklagen, noch auch den Reitern ſelbſt, 
trotz einiger recht halsbrechend anzuſchauenden 
unfreiwilligen Volligen ein Unfall zugeſtoßen war. 
Mn Sonnabende, den 8. d. hagelte 
es, wie Augenzeugen versichern, während zehn 
Minuten dermaßen, daß durch die wie Hühner⸗ 
eier großen Schloſſen auf den Feldern, Glas— 
daͤchern und Fenſterſcheiben ein bedeutender 
Schaden entſtanden iſt. 

Poſen. Als dem Kronprinzen bei ſeiner 
Anweſenheit in Poſen die Mitglieder des Dom— 
favitels vorgeſtellt wurden, ſagtie er: Es bee 
friedigt Mich, heute, wo Ich bereits zum drit— 
ten Male Poſen beſuche, das Domkapitel bei 
dieſer Gelegenheit wenigſtens zum erſten Male 


zu ſehen.“ — Später beim Beſuch des Domes 


zu rechter Zeit ein Bahnbe⸗ 


empfahl der Kronprinz den König die Königin 
und ſein Haus der geiſtlichen Fürbitte, „deren 
die Koͤnige immer, am meiſten aber in ſolcher 
Zeit bedürfen”, und ſprach die Hoffnung aus, 
daß der gewichtige Einſtuß der Geiſtlichkeit die— 
ſer Dioteſe dazu beitragen möge, Ruhe, Friede 
und Gluck dieſem Lande zu erhalten. 
Reifen, 5. Juli. (Bröl. Zitz.) [Gerücht.] 
Stit einigen Tagen zirkulirt am hieſigen Or 
das Gerücht von einem großen Diamantenfunde. 
Vor mehr als einem Jahre fand ein Arbeiter 
aus der zur Majoralsherrſchaft Reifen gehöri— 
gen Ziegelei beim Graben des Lehmes einen 
ziemlich hellen und klaren Feuerſtein. etwa in 


| 


Stein mit nach Haufe und gab ihn feinen 
Kindern zum Spielzeug. Vor kurzer Zeit ſpiel⸗ 
ten die Kinder wieder einmal mit dieſem Etri- 
ne im Hofraume und warfen denſelben dabei 
auf einen großen Stein, fo daß erſterer in meh: 
rere ungleich große Theile zerſprang. Zu ih— 
rer größten Freude gewahrten fie, wie das eine 
dieſer Theilſtücke einen noch weit ſchöncren und 
helleren, kleineren Stein umfaßt, und welcher 
im Sonnenlichte ſtark blitzte und flinkerte. Sie 
theilten das ihrem Vater mit, welcher in die 
ſem flinkernden Steine einen Werihſtein vers 
muthet. Um ſich von dem Werihe deſſelben zu 
überzeugen, zeigte er ihn gelegentlich einem 
Hauſirer, welcher ihm für den Stein ſofort 10 
Thl. bietet. Ein Tages darauf bei ihm eins 
kehrender Jude aus Liſſa ſteigerte das Angebot 
für dieſen Stein bis auf 500 Thl. Der Ars 
beiter begab ſich vorigen Sonntag zu feinem 
Brodherrn. Dieſer theilte dies dem fürſtlichen 
Sulkowski'ſchen Domainen. Direktor Hrn. Mo⸗ 
linek mit und begaben ſich beide Herren an Ort 
und Stelle des Fundes, um den Sachverhalt 
feſtzuſtellen. — Ueber den weiteren Verlauf des 
Fundes ſchwebt bis heute ein geheimnißvolles 
Dunkel. 


Kennzeichen der Hundswuth. 


Da immer noch über die Kennzeichen der 
Hundswuth im Publikum mancherlei Irrthü⸗ 
mer herrſchen, ſo duͤrften die nachſtehenden 
durch langjährige Erfahrung in der Kgl. Thier— 
arzneiſchule in Berlin in dieſer Beziehung ges 
wonnenen Ergebniſſe zur Aufklärung derſelben 
geeignet ſein. 

1) Die Tollkrankheit der Hunde kommt nicht 
allein bei großer Sommerhitze oder bei ſiren— 
ger Winterfälte vor, ſondern fie entſteht in je— 
der Jahreszeit und zwar entweder direkt aus 
bisher noch nicht bekannten Urſachen, oder 
durch Anſteckung vermittels des Biſſes von tol⸗ 
len Hunden. Auf die letztere Weiſe kann die 
Krankheit von einem tollen Hunde auf andere 


der Größe eines Hühnerei's. Scines ſchöͤnen Hunde zu jeder Zeit übertragen werden. 


dies ja, trotz aller n über ihr Kommen und Wollen zu befragen, | 


allein es blieb ibm weiter nichts übrig, als 


den Bahnhofd-Inſpektor herbeizurufen, da er 


aus der veräͤngſtigten und halb verſchmachteten 
Alten nicht das Mindeſte herauszubringen vers 
mochte, das ihn hätte über fie ins Klare fuͤb— 
ren können. Zum Glück war der Bahnbofs⸗ 
Inſpektor ein menſchenfrtandlicher Maun; er 
ließ die arme Alte erſt darch Speiſe und Trauk 
erſriſchen und dann, durch ſeine Leutſeligkei: 
ermuthigt, beleuchtete fie ihm alle ihre Erlebutſſe 
woraus er ſich wenigilens das Nöthigſte ent— 
räthſeln konnte. 

Leider war die Alte nun aber durchaus 
nicht im Stande ſich auf den Namen ißhres 
Schwiegerſohnes zu beſinnen; — was kümmert 
ſich eine jolwe Alte wohl um die Namen ibrer 
Schwiegerſöhne? Annen's Mann hatte ſie Die: 
fen ſtets genannt, zum Unterſchiede von den 
Männern Rieken's, Mienen's und Guſtel's. — 
Da war jezt freilich guter Rath theuer, denn 
ſelbſt bri der Polizei war Anna Müller nicht 
zu erkunden, weil in den Regiſtern dieſelbe ſa 
mit dem Namen ihres Manns eingetragen 
war. Nach vielem Hin- und Herſtunen blieb 
denn dem Bahnhofs-Inipektor weiter 
übrig, als die gute einfärtige Frau — um fie 


nicht der ungemütblichen und beſonders beäng⸗ 


ſtigenden Behandlung der Polizei-Verwaltung 
anheim geben zu müſſen — in Goftes Namen 
wieder dahin zurückzuſchicken, von woher fic ger 
kommen. 

So fuhr das Großmütterben denn nach 
wenigen, aber ſchrecklichen, in Berlin verlebten 
Stunden wieder ihrer ſtillen Heimath zu — 
und wohl ſelten im Leben hat Jemand eine fo 
Aufſchen erregende und doch ſo klagliche Reiſe 
gemacht. Glucklicher Weiſe reichte das Reiſe⸗ 
geld noch bis zur letzten Statien und auch für 
die Poſtſahrt aus. Als ſie endlich auf den 


nichts 


Holzbänken der 3. Klaſſe ſaß, da fühlte fie ſich 
erſt erleichtert und hätte ſich, in der lebhaften, 
luſtigen und gemüthlichen Umgebung und Un— 
terhaliung faſt behaglich und glück ich fühlen 
konnen — — — wenn nicht die Sorge ihr 
Herz beklemmt und bedrückt hätte, was die 
Söhne, Töchter und Schwiegerkinder denn ei— 
gentlich zu ihrer Fahrt ſagen würden? Durch 
die Fürſorge des Berliner Bahnhofsinſpektors 
wurde ſie auf der letzten Station von einem 
Schaffner auch noch zur Poſt geführt und nicht 
eher verlaſſen, als bis ſie wohlbehalten im 
Wagen ſaß. 

Man denke ſich nun aber das Erſchrecken, 
Staͤunen, Wundern, Hände über'm Kopf Zur 
ſammenſchlagen u. ſ. w. aller Leute, Groß und 
Klein, Alt und Jung im ganzen Städtchen — 
als, am zweiten Morgen früh Großmutter 
Müllern, von ihrer Berliner Reiſe bereits wie— 
der zurückgekehrt, aus dem Poſtwagen flieg! 
Unter vielen Thränen, Aechzen und Stöhnen 
mußte die Alte ihre Leidensgeſchichte wohl 
hundertmal erzählen, bis endlich Jedermann 
ſich eine Vorſtetlung davon zu machen ver— 
mochte, und die Nachläſſigen, Schwiegerſohn 
und Tochter, welche ja eben die alte Frau dem 
Allen, und dem — was noch weit ſchlimmer 
hätte werden konnen, ausgeſetzt hatten, von al: 
len theilnehmenden Baſen und Vettern auf das 
Aergſte ausgeſcholten waren. 

Erſt nach langer Zeit und vielen, meiſt 
entrüſteten Briefen hen und her, hatte ſich die 
Fahrt 1. Klaſſe vollſtandig aufgeklärt und leun⸗ 
ten die Berliner eine neue Einladung an die 
Alte erlaſſen — welche indeſſen aus nur zu vn 
gründeler Vorſicht jedoch aber nicht frühen u: 
genommen wurde, als bis dieſelben felbit zum 
Beſuch kamen und die alte Mutter zugleich 
abholten. 


2) Unrichtiger Weiſe glaubt man, daß Hunde 
mit Wolfsklauen, Hündinnen und caſtrirte 
Hunde nicht tell werden konnen; die Erfahrung 
lehrt aber, daß auch diele Thiere, im Falle ſie 
von einem wuthkranken Hunde gebiſſen worden, 
nicht gegen die hierdurch mögliche Anſteckung 
geſchutzt find. 

3) Waſſerſcheu, ein ſehr auffallendes Symp⸗ 
tom bei den in die Wuthkrankheit verfallenen 
Menſchen, fehir bei dieſer Krankheit der Hunde 
ſo gewöhnlich, daß man ſagen kann: „fein tol⸗ 
ler Hund iſt waſſerſcheu. “ Der Durſt iſt zwar 
bei vielen nur gering, aber ſie lecken oder trin⸗ 
ken Waſſer, Milch und andere Flüſſigkeiten 
und einzelne tolle Hunde ſind ſogar durch 
Waſſer geſchwommen. 

4) Die allgemeine Annahme, daß tolle Hunde 
Schaum vor dem Munde haben ſollen, iſt ganz 
unrichtig; die meiſten ſolcher Hunde ſehen viel— 
mehr um das Maul ganz ſo wie die geſunden 
aus, und nur diejenigen von ihnen, denen die 
Kaumuskeln ſo erſchlafft find, daß ihnen oft 
das Maul offen ſteht, laſſen etwas Speichel 
oder Schleim, aber nicht Schaum, aus dem 
Munde fließen. 

5) Ebenſo iſt es unrichtig, daß tolle Hunde 
beftändig geradeaus laufen und daß fie immer 
den Schwanz zwiſchen die Hinterbrine gebo— 
gev halten. 

Dagegen ſind als die wirlichen Merkmale 
der Hundswuthkrankheit folgende zu betrachten: 

a) die Hunde zeigen zuerſt eine Veränderung 
in ihrem gewohnten Benehmen, indem manche 
von ihnen mehr ſtill, traurig oder verdrießlich 
werden, mehr als ſonſt ſich in dunkle Orte le⸗ 
gen, andere dagegen ſich mehr unrubig, reiz— 


Mühlenſteine!! 


Den Herren Muühlenveſitzern die ergeben 
Anzeige, daß mein Mühlenſtein-Lager in Mar 
kel von franzöſiſchen, ſchleſiſchen und 
Neuroder Steinen durch neue Zuſendungen 
in Alan Dimenſionen vertreten iſt. 

Fbenſo habe ich dem Herrn Fabrikbeſitzer 
Albert Wieſe „Maxhütte“ in Brom: 
berg ein aſſortirtes Lager von Mühlenſteinen 
in allen Gattungen und vorzüglich guter 
Qualität zum Verkauf übergeben. 


Nakel, im Juli * 8 
C. Günther, 
Muͤhlenbaumeiſter. 


Erde, Torf, Stroh, Holzſtückchen, 


r bu — -w 5•';zzpp½ ½?« ũ ũ¶ ᷣᷓ ] ]²¹¹ . ¾ “W¶ ð ]Q ] ᷣ . 


bar und zum Fertlaufen oder Beißen geneigt 
zeigen. 

b) Viele wuthskranke Hände verlaſſen in 
den erſten Tagen der Krankheit das Haus ih— 
res Herrn und laufen mehr oder weniger weit 
davon; ſte kehren aber dann, wenn fie nicht 
hieran gehindert werden nach 24 bis 48 Stun⸗ 
den wieder zurück. 

c) Die meiſten dieſer Hunde verlieren ſchon 
in den erſten zwei Tagen der Krankheit den 
Appetit zu dem gewöhnlichen Futter, aber ſie 
verſchlucken von Zeit zu Zeit andere Dinge, 
welche nicht als Nahrung dienen, wie z. B. 
Lappen und 
desgleichen mehr. 

d) Alle tollen Hunde zeigen eine andere Art 
des Bellens: ſie machen nämlich nicht mehrere 
von eineinander getrennte Laute oder Schläge 
der Stimme, ſondern nur einen Anſchlag und 
ziehen den Ton etwas lang in die Höhe. Dieſe 
Art des Bellens iſt ein Hauptkenntzeichen der 
Krankheit. 

e) Manche Hunde bellen viel, manche we⸗ 
nig. Bei deu erſteren wird nach und nach die 
Stimme heiſer. 

1) Faſt alle tollen Hunde äußern eine grö— 
fere Beißſucht, als im geſunden Zuſtande. 
Dieſelbe tritt gegen andere Thiere eher und 
mehr hervor, als gegen Menſcken, iſt aber zu— 
weilen ſo groß, daß auch ſerbſt ſebloſe Gegen— 
ſtände nicht verſchont werden. Doch behalten 
die Thiere hierbei oft noch ſo viel Bewußtſein, 
das ſie ihren Herren erkennen und ſeinem Zur 
rufe folgen, zuweilen aber verſchonen fie auch 
ihn nicht. ö 


Anzeigen. 
KAMIENIE. MEYSSKIE!! 


Panom * mtynéw unizenie do- 
niesieme, ik sklad moj kamieni nilynskich w 
Nakle, nowymi przesylkami zaopatrznoy zostal 
w kumicnie francuskie, sztaskie i Neurodzkie | 
wszelkiego rozmtaru. 

Röwniez datem na sprzeda# panu Albert 
Wiese posiedzieielowi fahryki „Naxhütte“ w 
Bydgoszczy uzupelniony skfad kamienie mirn- 
skich wszelkiego rodzaju i w najlepszyın ga- 
wunku. 


Nakto, W Lipeu 1865. 


C. Günther, 


budowniezy miynaw. 


Dominium Jaronty ma cztero- 
konna mtockarnia i sieszkarnia W dobrın 
jeszeze stanie tanio do sprzedania. 


Anzeige für Stellenſuchende. 

Denjenigen, welche ſich von allen vacan⸗ 
ten Stellen in Preußen, füe Prediger, Leh⸗ 
rer, Rabbiner und Schächter, Bürgermeiſter, 
Stadtſyndici, Kämmerer, Stadiſekretäre, Re— 
giſtratoren, Magiſtrats-, Polizei: Bilreaus und 
Unter⸗Beamten, Stadt«, Kreiswund- und Thier⸗ 
ärzte, ſowie Stadtförſter, eine ſichere Kennmiß 
verſchaffen wollen, wird der monatlich 3 Mal 
erſcheinende 

Preussiſche Communal-Anzeiger, 
worauf alle Königl. Bojt : Anſtallen fur den 
balbjährlieben Pranumerations-⸗Preis von 
nur 7½% Sgr. Beſtellungen annehmen, ange 
legentlichſt empfohlen. 
(Siehe Zeitungs ⸗Preiscourant sub C. Nr. C. Nr. 610.) 


Das Dominium Janowice hat 


Maunerſteine 


eee verkaufen. 
Sktad, papieru i "Skfad, papieru i materyalöw rysunkowych rysunkowycli 


Hermana Engla 


poleca swöj znaezny zapas Regeströw Gcspo- 
darczych, oraz wielki dobör papieru, potrzeh 
biörowych, rysunkowych i szkolnych, zarazem 
przywuuje tenze handel wszelkie polecenia na 
druki litograſiezne j. to Szemata Gospodareze 
karty wszylowe etc. 


F 
| 


—— Dominium Jaronty verkauft eine 
vierſpaunige Dreſchmaſehine und eine Häk⸗ 


W 8 


Ein anſtändiger Knabe, ie 
| ER Unterſchied der Confrſſion) der 5 


ſelmaſchine in gutem Zuſtande ſehr billig. 


Von den echten, ärztlich prüften und 
empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 


Berlin: . f 
„Gesundheits-Blumengeist“ 

u ee r, e ar, unden ln als 
vorttefflihes Parfüm, Mund: und Zahn⸗ 
waſſer, zugleich auch musfel: und ner: 
venſtärkend, überhaupt als ſanitätiſch ver— 
wendbar; 


Malaga⸗Geſundheits⸗ 
a Stärkungswein 


10 Sgr., (inkl.) als vorzugliches Getränk 


A Fl. 
Magenſchwache, m's Beſondere 


gegen 


auch Geneſenden, Behuſs einer ſchnelleren 


Sammlung der Krafte, beſtens zu empfehlen, 
hält 01 Lager, in Inowraclaw Hermann 
Eng 

de F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7. 
2 — Ein W̃ irthſchaftsbeam⸗ 

ter 24 Jahre alt, uuverheiratbet 
und milttärfrei ſucht unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen behufs weiterer Ausbildung eine 
Stellung. Briefe unter A. B. in der Expedi⸗ 
tion dieſes Biattes. 

Die Anſicht von 


INTO WRA C. P A. W 
empfiehlt Hermann Engel. 


g) Bei manchen tollen Hunden findet ſich, 
bald gleich beim Eintritt der Krankheit, bald 
im weiteren Verlaufe derſelben, eine lähmungs⸗ 
artige Erſchlaffung der Kaumuskeln ein, und in 
Folge hiervon hängt der Unterkiefer etwas herab 
und das Maul ſteht etwas offen; doch können 
auch dieſe Hunde von Zeit zu Zeit noch beißen, 

h) Alle tollen Hunde magern in kurzer Bf 
ſehr ab, ſie bekommen trübt Augen und firup‘ 
pige Haare, werden nach etwa 5 bis 6 Tagen 
allmälich ſchwächer im Kreuz, zuletzt im 9 0 
tertheil gelaͤhmt, und ſpäteſtens nach 8 bis 
Tagen erfolgt der Tod. 

Es ergiebt ſich hiernach, daß die Erkennt“ 
niß der Hundswuth nicht immer leicht iſt, und 
iſt daher jedem Beſitzer eines Hundes dringen 
anzurathen, ſchleunigſt. ſabald an dem Hunde 
irgend welche Abweichungen ſeines gewöhnliche 
Zuſtandes oder Ver-altens bemerkbar werden, 
einen Thierarzt zu Rathe zu ziehen. 


Zum Schutz der Pferde und der Rindel, 
welche bekanntlich bei der jetzigen Jahreszeit 
ſehr viel von den Fliegen zu leiden haben, a 
felofi oft durch fe ſcheu und wild gemacht we 
den, empfiehlt eine engliſche Aderbau- Seelen 
ein einfaches Mittel, nämlich das Haar dell 
Thiere mit einer ſtarken Abkochung von Ruß 
blättern zu tranken, befonderd am Schwank 
und an den Naſenlöchern. Durch dieſes Der 
fekt werden ſie nicht nur vor dieſen läſtigel 
Thieren bewahrt, ſondern es zerftort auch? 
Eier, welche die Fliegen auf die Haut 
Pferde und Rinder legen. 


Für mein Lolonialwaare. 
Geſchaft wünſche ich einen Rug 
ben, anſtändiger Eltern, zum ſofortigen Ant 

als Lehrling. A. Malachows t. 
Stryeine. 


(obe 


at 
noͤthigen Schulkenntniſſe beſizt und Luſt 1 
die Buchdruckerei zu erlernen, kaun ſich mel 


in der Buchdruckerei dieſes Blattes. 


% N — I Frifchen Kart, ene 
1 8 ne und enge 
Steinkohlen offerirt zu moͤglichſt billigſ 
* Alexander Heymans 


Sandelsberichte. 

Inowraclaw, den, 8 Juli 3865. 
Man notirt für frbig 

Weizen: 125pf. — 123 bunt und alen. 
48 bis 50 Thl. 123pF. — 130 pf. hellbunt 50 bis 54 
feine weiße und ſchwere Alaſige Sorten über Noliz 

Roggen: 123pf. 36 Thl. 

Gerſte: große 26 — 28 Thl. hl. 

D-Erbfen: 37 — 39 Thl. gute Kochw. 43 

Hafer: 20 1 per 125 pf. 


Kartoffeln: 10 —12 Sgr. — 

Bromberg, 8 Juli. 

Weizen 125—127—130pf. holl. (81 Pfd. 
bis 83 u. 4 ELth. Zollgewicht) 53 —55—57 bl. 43 ” 
Qualität je nach Furbe 161 —13öpf. hol. 1 2 


bis 87 Pfd. 3 Lih Zollgewicht) 58—60 Thl. 6 8. 
Roggen 123—126pf. holl. (80 Pfd. 
82 Pfd. 15 Ah Sollsemicht) 38 — 40 Tol, 19 gh b 


G.⸗Gerſte 114 118pf. holl. ge Pfd. 
77 Pfd. 8 Lth. Zollgewicht) 30 — 32 Thl. 

Hafer 22 — 24 Thl. 

Erbſen 41 Een Thl. Kochw. 46 Thl 

Raps und Rübſen ohne Ulinſaßz. 

Spiritus nichts gehandelt. — 
Thorn. Agio des rufſiſch-polniſchen Felde | 
niſch Papier 22%, pCt. Ruſſiſc Papiet 22) < c je", 
Klein Courant 18 pCt. Groß Courant 10—15 
ee eee eee eee 

Berlin, 8. Juli. 0. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 47 Pr 2 . 
Juli 43 ½ be 


moggen: flau ioco 45 bez. 
August 45 bez. Scotmber-Ofrober 45 ½ Br. . 
Spiritus loco ohne Handel. — Juli 1424 Mi 
tember-Dftober 15% bez. 2 
Müböl: Juli! 14 bez. — September 


14 ½ dez. 
er Banknoten 31%, e 


— 
dete 


Drud und Verlag von Hermamm Engel u 


| 


